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(Kreisblatt)
Unparteiiſche

Donnerstag, den 4. Mai 1922.

Der 5uboteur Poincarö, Vie zweite bedeutungsloſje Doliſihung,
Rußland vermißt die Kredite.

Das letzte Wort der Entente-
Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet eine Unterredung ihres

Genueſer Korreſpondenten mit Tſchitſcherin, in deren Ver-
laufe der ruſſiſche Außenkommiſſar eine Reihe Einwendungen
gegen das Memoraundum der Alliierten machte. Hinſichtlich
der Beſtimmungen über das Privateigentum erklärte
Tſchitſcherin, daß dieſe für die Zukunft keine Schwierig-
keiten bereiten, für die Bergangenheit dagegen nicht annehm-
bar ſind. Eine Ansnghmeverpflichtung zur Wiederherſtellung
ver Konzeſſionen könne die Sowjetregiernung nicht eingehen.
Ueber vie Anleihe, ſagte Tſchitſcherin: Wir müſſen uns da
gegen wenden, daß die Frage von den Alliierten nicht ernſt
genug behandelt wird. Jn den vierzehn Artikeln iſt von
ihr gar nicht die Rede. Wir hakten uns bereit erklärt, die
Bezahlung der Vorkriegsſchulden, allerdings nach einem
längeren Moratorium zuzuſichern, wenn uns dafür ſofort
eine ausreichende Anleihe bewilligt würde. Von einer An
leihe iſt in dem Memtorandum aber überhaupt nicht die Rede.
Die Form für den Wiederaufbau würde ſich nach der Ein
leitung zu dem Memorandum auf etwa 50 Millionen Pfund
Sterling belaufen. Wir brauchen aber einen Kredit in Höhe
von zwei Milliarden Dollars, einen Kredit, der der Regie-
rung, alſo, von Staat zu Staat gewährt wird. Der Bericht
erſtatter des Blattes kommt nach der Unterredung zu dem
Schluß, daß die Sowjetdelegation ihre Antwort ſo einrichten
werde, daß die Tür zum Beratungszimmer nicht ein-
geſchlagen wird.

t

Das Memorandum an die Ruſſen wurde, wie ſchon
kurz mitgeteilt, Dienstag abend ſpät durch den General-
ſekretär Grafen Civecano den Ruſſen überreicht. Das Me-
morandum enthält ein Titelblatt, das vom 2. Mai datiert iſt.
Der Begleitbrief Schanzers zum Memorandum hat folgen-
den Wortlaut: „Herr Vizepräſident, ich habe die Ehre, Jhnen
das folgende Dokument zu überſenden. Ich muß hinzufügen,
daß vie franzöſiſche Delegation die endgültige Zuſtimmung
zu dem Dokument ſich bis zum Erhalt von Jnuſtruktionen
hrer Regierung vorbehalten hat.“ Das Dokument trägt die
alleinige Unterſchrift des Präſidenten de Facta. Der Wert
des Memorandum iſt dadurch natürlich mehr als problematiſch
geworden. Jederzeit kann Poincare ſeine Einwilligung
zurückziehen.

Der „Corriere della Sera“ ſagt zu der Unterſchrifts-
verweigerung Frankreichs, Poineare vezwecke nichts anderes,
als die Arbeiten ver franzöſiſchen Unterhändler in Genug
zu Hintertreiben. Barthou täte vielleicht beſſer, wenn er ſich
gleich aus der gegenwärtigen unhaltbaren Lage zurückziehe,
da er ſtets befürchten müſſe, von ſeiner J
avouiert zu werden. Nach dem „Secolo“ iſt die Verweigerung
der franzöſiſchen e el auf ein Telegramm der Belgier
an Poineare zurückzuführen, das den Miniſterpräſidenten
um ſeine Unterſtützung in ihrer Oppoſition bat. Daraufhin
habe dann Poincare an Barrere das Telegramm gerichtet,
das Memorandum nicht zu unterſchreiben.

Der „Daily Telegraph“ erklärt, die den Ruſſen in
dem ihnen in Genug überreichten Memorandum geſtellten
t ſtellten die äußerſte Grenze deſſen dar, was
die chte für den Wiederaufbau Rußlands übernehmen
wollen und können. Sie W ebenſo das Mindeſtmaß von
dem, was die Mächte von Rußland an Leiſtungen verlangen.
Sollten die Ruſſen ſich eventuell weigern, die Vorſchläge der
Alliierten anzunehmen, ſo wäre ſchwer zu erſehen, wann je
mals ein Uebereinkommen getroffen werden könnte, es ſei
denn, daß anſtelle der Sowjetregierung in Rußland ſich
eine andere bildet.

Der Miniſterrat in Paris.
n meldet offiziell aus Paris, daß am Schluß des
Regierung Barthou für das Talent und die Autorität

dankte, die er in Genug entfaltet habe, die Arbeiten der
ntereſſen Frankreichs zuverteid Die Regierung beſchloß einſtimmig, daß Frank

reich nicht von ien trennen werde. Barthou wird
vorausſ m am Freitag wieder nach Genug abreiſen (7?)

Gege r dieſem roſenfarbenen Bericht liegt eine
laubhaftere v Meldung des „Tag“ vor, die beſagt,
aß Poincare bereits vor Rückkehr Barthous ſeiner Miß
lligung das Verhalten der franzöſiſchen Delegation

in Genug Ausdruck 9 eben hat. Man iſt in Paris empört,
es Barthou nicht rückhaltlos an die Seite Belgiens getreten

ondern eine Vermittlung verſucht hat. Barthoun glaubtkam noch an die Moollchteit einer a u trägt

ttwoch abgehaltenen Miniſterrats Poincare im Namen

ſich mit dem Gedanken, auch als Miniſter ſeinen Rücktritt
zu nehmen.

Anerkennung Rußlands durch Amerika

Taft ruſſiſcher Schiedsrichter.

London, 4. Mai. Es verlautet, daß Präſident Harding
im amerikaniſchen Kabinett die Anerkennung Rußlands ge
fordert habe. Staatsſekretär Hughes hatte jedoch wider
ſprochen. Hoover ſei jetzt zur Anſicht gekommen, daß Ruß-
land anerkannt werden müſſe, und zwar infolge der über-
einſtimmenden Berichte der Vertreter des amerikaniſchen
Hilfswerkes in Rußland, die die Tatſache einer Umbildung
des wirtſchaftlichen Regimes hervorheben.

Präſident Harding hat ſich damit einverſtanden erklärt,
daß der Vorſizende des Oberſten Gerichtshofes der Ver-
einigten Staaten, der ehemalige Präſident Taft, von der
politiſchen Unterkommiſſion der Genueſer Vollkonferenz als
Schiedsrichter in allen Streitfragen, die ſich aus der
Regelung und Anerkennung der ruſſiſchen Vorkriegsſchulden
auf Grund des Memorandums oder eines ſpäteren Ab-
kommens ergeben ſollten, vorgeſchlagen wird. Harding legt
Wert darauf, daß ſeine Zuſtimmung als ein Beweis dafür
ausgelegt wird, daß die Vereinigten Staaten jede prardiſehe
Mitarbeit bei dem Wiederaufbau Europas leiſten wollen,
die ſie nicht in politiſche Konflikte verwickeln.

Die zweite Vollſitzung.
Eine Rede Rathenaus.

GSenna, 4. Mat. Jn der am Mittwoch vormittag 10 ihr
eröffneten zweiten Vollſitzung iſt die deutſche Delegation
vertreten durch den Reichskanzler Dr. Wirth und den
Miniſter des Aeußern Dr. Rathenau. An Stelle des
nach Paris gereiſten franzöſiſchen Delegierten Barthou führt
der franzöſiſche Botſchafter in Rom, Barréère den Vor-
ſt der franzöſtſchen Delegation. Um 10 Uhr betritt Prä-
ident de Facta den Saal und hält kurz darauf die Er-

öffnungsanſprache. Die ruſſiche Delegatton nimmt im Ver-
laufe der Sitzung ihre Plätze ein. Präſident de Facta
führt u. a. aus: Von den gebildeten Kommiſſionen haben
die Finanzkommiſſion und die Verkehrskommiſſion ihre Acr-
beiten beendet. Ueber ihre Berichte und die in Vorſchlag ge-
brachten Reſolutionen ſoll die Konferenz heute verhandeln.
Auf der Tagesordnung der Finanzkommiſſtion ſtanden
Probleme, die die öffentliche Meinung im höchſten Grade be-
ſchäftigten. Die Notwendigkeit der Kreditbeſchaffung für
eine große Anzahl von Ländern, die Wechſeltheſe, der
Geldumlauf ſind für alle die ſichtbaren Zeichen der all-
gemeinen Kriſe, unter der Europa leidet. Es iſt höchſte
Zeit, daß ein Mittel gegen dieſe Kriſe gefunden wird, die
der Hauptgrund der Einberufung dieſer Konferenz war.
Jndem die Kommiſſion die von der Brüſſeler Finanz-
konferenz angenommenen Beſchlüſſe für verſchiedene Punkte
ſich zunutze machte, hat ſie nach und nach das Geld-,
Wechſel- und Kreditproblem behandelt. Die bisher geleiſteten
Arbeiten zeigen klar und deutlich, daß das Werk der Kon-
ferenz durchgeführt wird mit der Gemeinſchaft der Abſichten
und getragen von dem Geiſte des Zuſammenwirkens. Wir
fahren alſo unſere Arbeiten mit guter Zuverſicht weiter-

ren.
Jm Anſchluß an die Rede de Faetas ſprach der Vor-

ſitzende der Finanzkommiſſion Worthington Evans in
längeren Ausführungen, in denen er die Beſchlüſſe der
Finanzkommiſſion begründete.

Nach Evans ſprach Pteoard. Nach ihm ergriff Schanzer
das Wort.

Damit war der Ring der Reden, die im offiziellen
Konferenzton ſich bewegten, erſchöpft, und der hyvlländiſche
Delegierte Premierminiſter van Karnebeek bat um das
Wort. Seine flüfſig vorgetragene Rede war von beſonderer
Wirkung. Lloyd George lehnte ſich intereſſiert vor. Die
Franzoſen fingen an zu flüſtern. Man merkte, ſo vorſichtig
auch die Form von Karnebeek gewählt worden war, das
verbotene Thema „BVerſailles“ ſtand zu Rede. Als Karne-
beek ausführte, dte internationalen Schäden müßten unter-
einander geregelt werden, ſonſt ſei wenig Hoffnung, daß
die Beſchlüſſe der Konferenz etwas anderes als Worte
blieben, machte ſich Lloyd George Aufzeichnungen und ſprach
mit ſeinem Sekretär. Jn noch vorſichtigerer Form folgte
der Schweizer Schultheß dem holländiſchen Premier.
Jm Anſchluß hieran ſprach STſchitſcherin re

Er betonte, die ruſſiſche Delegation habe
ſtrengungen gemacht, um mit beſtem Willen an
miſſionsarbeiten mitzuwirken. Die in den lezzten Jahren in
Rußland geſchaffene Lage habe ihr jedoch nicht eine Mit-
wirkung im gewünſchten Umfange ermöglicht. Die ruſſtſche
Delegation halte an den Vorbehalten feſt, die ſte in den
Kommiſſionen gemacht habe. Sie beſtehe eindringlich auf

alle An
den Kom-

der Notwendigleit, daß Rußland ermöglicht werden müſſe.
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Kreisverwaltung und anderer Behörden
van

162. Jahrgang
i

Das Ende der Illuſtonen,
Es kommt alſo, wie es gar nicht anders zu erwarten

war. Und durchaus nach berühmten Muſtern. Die fran
zöſiſche Politik ſetzt ſich durch wider den Willen der ganzen
Welt. Dieſe Politik lautet konſequent wie immer: der
Friedensvertrag muß unangetaſtet bleiben, weil ihn Frank-
reich braucht zu „Sanktionen“ und „Garantien“ zur Annexion
des linken Rheinufers zur Beſetzung und wirtſchaftlichen
Beherrſchung des Ruhrgebietes zur Zerſtückelung Deutſch
lands und durch all dies zur Beherrſchung Europas.

Da Lloyd George dieſe franzöſiſchen Machtpläne in Genug
durchkreuzen wollte, mußte Poineare von Anfang an gegen
Genug ſein. Mußte er die Arbeiten dort ſtören, das Zu

j ſtandekommen von Abmachungen und Verträgen verhindern
j mußte er alle vertraglichen Bindungen vereiteln. Vor allem
j aber jeglichen „Pakt des Nichtangriffs“ innerhalb zehn
Jahren, den eigentlichen Zweck von Genua, unmög-
lich machen. Kurz, die ganze Genuag- Konferenz ſabotieren.
Und das. iſt Frankreich durchaus gel ungen. Der deutſch
ruſſiſche Vertrag iſt nur eine mangelhafte und ungeſchickt
gebrauchte Atrappe. Die große entſcheidende Politik
wird nicht in Genua, ſondern in Paris gemacht. Jn
Paris wird beſchloſſen, während in Genug ver
handelt wird. Was da beſchloſſen wurde im Miniſterrat
am 26. April iſt kurz und bündig: Wenn Deutſchland ſich
weigern ſollte, den franzöſiſchen Forderungen der es
Reparationsnote viel mehr als bisher nachzugeben, wir
Frankreich auf eigene Fauſt vorgehen. Das heiß
unter Mobilmachung von zehn Jahrgängen, weiterer Vor
marſch in Deutſchland. Einzelne Blätter meinen, dazu ge
nügten auch ſchon die aktiven Truppen. Poinceare ſagte im
Barle-Due dasſelbe: Maßnahmen zu treffen,
die aber nach dem Verſailler Vertrag im Bedarfsfalle auch
von jeder einzelnen Nation getroffen werden können, ohne
daß Deutſchland ſie nach dem Vertrag als Feindſeligkeit be
trachten darf.“ Das alte Lied, nur diesmal beutaler und

entſchloſſener. Denn Frankreich fühlt, daß dieſe Politik
heute wider den Willen der ganzen Welt geht.
Frankreich weiß, daß es die Gewalt, an der es heute nie
mand hindern kann, in einem Jahre vielleicht, ja wahr-
ſcheinlich nicht mehr ausüben kann. Es iſt der letzte Termi
den Verſailler Vertrag nach den „heiligen Rechten Frank-
reichs“ zu vervollſtändigen. Und Poincare iſt zweifellos
der Mann dazu, dieſen letzten Termin nicht ungenutzt ver
ſtreichen zu laſſen.

Die engliſche Politik iſt ſich darüber durchaus nicht im
Unklaren. Die engliſche Preſſe mit Ausnahme
Northeliffe- Preſſe hält durchaus nicht mit ihrem Urteil
zurück, und droht mit völligem Bruch der Entente. Bis
jetzt hat aber nicht England, ſondern Frankreich ſeine Politik
durchgeſetzt. Und Frankreich wird auch diesmal England
gegenüber ſich durchſetzen. Denn Poincare iſt der ſtärkere
er kann morgen ein Halb-Millionenheer in Marſch ſetze
Darum wird auch diesmal wieder eine „Einigung“ der
Alliierten erzielt werden. Auch diesmal wieder ſelbſtverſtän
lich auf Koſten Deutſchlands. Das Reſultat wird
vermutlich ſein: Deutſchland muß den Vertrag mit Rußland
annullieren, Deutſchland muß „Mindeſtforderungen“ der
Reparationskommiſſion annehmen. Sonſt: „Sanktionen“! Bis
dahin wird die Rechnung Frankreichs ſtimmen. Aber
eine neue, unbekannte Größe ſcheint in der Gleichung zu
ſtehen. Wird Deutſchland ein neues Diktat annehmen
oder nicht? England und die übrige Welt glaubt: ja! Frank
reich hofft: nein! Denn es will marſchieren, beſetzen, ver
nichten und beherrſchen. Das aber möchte England um
jeden Preis verhindern. Denn es hofft, einmal doch

über ein, zwei Jahre Herr in Europa zu ſein, Ge
walt mit Gewalt begegnen zu können. Darum wird auf uns
der ungeheure Druck der engliſchen Politik einwirken, der
uns zum Nachgeben, zum „Erfüllen“ drängen wird. Und
dieſer Druck wird, wie ſo oft ſchon, viel wirkſamer ſein
als die franzöſiſche Einmarſchdrohung. Beides zuſammen
aber zu übermächtig für die innere deutſche Widerſtandsfähig-
keit. Ob Wirth und RNathenau dann umfallen, ob ein neues
„Erfüllungskabinett“ unterſchreibt, iſt gleichgültig. Die
äußerſte Linke und die Rechte werden für „nein“ ſtimmen,
alles andere wird wieder ein Kompromiß ſchließen und
unter Proteſt „ja“ ſagen. Was nützt es uns, daß die
engliſche Preſſe prophezeit, Deutſchland werde Rußland in
die Arme getrieben, dieſe Politik fortgeſetzter Gewalt müſſeeinmal bös enden. Nichts. Uns kann niemand helfen als
wir ſelbſt! Zur Selbſthilfe ſind wir aber es klingt
hart zu feige! Geben wird uns keinen Jlluſionen
hin! Es iſt ſo. Manche möchten glauben, der Widerſtand
von heute ſei ein erwachendes nationales Bewußtſein. Weit
gefehit. Er hat rein materielle Gründe. Man will ſich
nicht durch „Erfüllung“ immer weiter dem Hunger zutreiben
laſſen. Die Maſſen, die heute „nein“ ſagen. ſtimmen morgen



für „ja“, wenn ſte ogourch ſich vor noch jchrechteren Wer-
hältniſſe retten zu können glauben. An Opfer um des
Ganzen, um der Nation und ihrer Zukunft willen, denkt
keiner. Ein Bruchteil der Nationen aus genommen.

Und doch werden wir einmal endgültig und brutal
„nein“ ſagen müſſen, um nicht zu verhungern. Je eher,
deſto beſſer für uns.

ch hcqcco xaus der jetzigen wirtſchafllichen und finanziellen Kriſe her
auszukommen, indem die Kredit- und Verkehrsmittel un
bedingt wieverhergeſtellt werden. Eine Monopoliſierung
des Kredits ſollte möglichſt vermieden werden.

Auf die mit greber Aufmerkſamkeit aufgenommene Reſt
des Ruſſen folgte die des

deutſchen Delegierten Dr. Rathenau,
die ebenfalls aufmerkſam entgegengenommen wurde. Au
Dr. Rathenau ſprach franzöſiſch. Sofort nach Beginn fein
e ſandte Lloyd ſeinen Sekretärdeutſchen Delegation und ließ von ihr eine engliſche Uebe
ſetzung der Rede Rathenaus erbitten. Da eine ſolche Uebe.
etzung aber nicht vorhanden war, mußte die Rede d

deutſchen Delegierten nochmals in engliſcher Ueberſetz
gehalten werden.

Rakhenau führte etwa folgendes aus: Seit zwei Jaht
iſt der Weltmarkt in einer beklagenswerten Weiſe gr.
Der Umfang des Welthandels iſt bis auf ein Drittel, we
nicht gar auf die Hälfte ſeiner Größe der letzten Vorkrie.
jahre zuſammen geſchrumpft. Dieſer Rückgang des internatie
naler Handels iſt das bedauerlichſte Zeichen einer ſtarke
Verminderung der Kaufkraft, die in großen Teilen der Welt
eine verhängnisvolle Arbeitsloſigkeit von außerordentliche:
Auedehnung und Dauer mit ſich gebracht hat. Jn der
Unterkommiſſion für die Arbeiterfragen ſind

rund zehn Millionen Arbeitsloſe in der Welt
en wor Die Gründe dieſer höchſt beklagenswertenituation werden in außerordentlich klarer Weiſe durch die
in Genug netterdargelegt werden. Vor a

verſarnn i beſten Sachverſtändigen der Welt

aus den Werpfüchtungen und aus den Folgen des Krieges

W

llem find es die Laſten, die ſich

ergeben. Die Sachverſtändigen ſagen: Wenn ein Land Ver-
pflichtungen zugunſten des Auslandes hat, ſo müſſen dieſe
Ver pflichtungen durch einen Mehrexport von Waren gedeckt
werden können. Dazu müßte der Sefamtbetrag ver Welt
»aus fuhr verdeppelt werden, wenn der Zinſendienſt und eine
kleine Am ſation, weiter die Kriegsſchulden, aufgerechnet
werden ſollen. Weit davon entfernt ſich verdoppelt zu
habe.:, iſt der Werttnartt, wee ſchon erwähnt, gegenwärtig
auf zwei Drittel ſeines Umfanges vor dem Kriege zurückge-
augen S ſo bedauerlichefinanzielle Forlgen nachſ gezogen, wie ſie unſere Finanzkommiſſion in ſo klarer

Weiſe dargelegt hat. Die Heriegstaſten, unter venen vie
enropärſ. hen Nation ſenſzen, führten einerſeits zu ſchweren
Stolnngen der in den Eleubigerläudern und aubderer-

es z vun

ſeits zu der ſtändigen Entwertung vers Geldes in den
Schuldnerländern und damit im Endergebnis zu einer ſtän-
digen Vermin derung der Kanfkraft in allen Ländern.

Es vervdeppelten ſich die Laſten der Nationen.
Die Folgewirkung iſt eine Verſchärfung der Kriſis und das
wird nicht aufhören, ſolange die Völker Europas, einer
Gruppe von Männern gleich, die, gewaltſam in einem engen
Raume eingeſperrt,

ſich gegenſeitig an die Gurgel faſſen,
gemeinſam ihre Befreiung zu erzwingen.

Alles das iſt in der Theorie ſehr klar erkannt und zum
Teil nicht erſt ſeit heute. Was uns bisher fehlte, iſt die
Proazis. Unſere Sachverſtändigen ſagen aus:
kann durch eine Kombination von finanziellen und wirt-

anſtatt ge

ſchaftlichen Maßnahmen geregelt werden. Die Wiederher-
ſterting der eunrſe i die erſte Bebingung. Die Wieder
herſtellung der Freiheit der Handels werte muß zur gleichen
Zeit erſolgen. Feder Stärkere muß dem Schwächeren zu
Hilfe kommen.

Von dieſer Konferenz in Genug erwartet die Welt nicht
nur die Vertreter und Theorien. Wir geben die Hoffnung
nicht auf, daß die Vertreter der großen Rationen gegen den
unertrüäkbaren Tatſachen des wirtſchaftlichen und ſozialen
Lebens den Willen zu einer energiſchen und ſchnellen Zu-
ſammenarbeit finden werden.

Nach der Rede Rathenaus nahm das Plenum die Be-
chlüſſe der beiden Kommiſſionen an. Um 1214 Uhr wurde
ie Sitzung ge ſſen.

Lloyd Georges vener Reparati nsplan.

Die engliſchen Blätter berichten übereinſtimmend, daß
Lloyd George durch ſeine Sachverſtändigen einen gemein-
ſamen Plan zur Regelung der interalliierten Schulden und
der deutſchen Repaxationsverp lichtungen habe ausarbeiten
laſſen, den er Barthou als Entwurf nach Paris mitgegeben
habe.

Dieſer Plan ſeit in der Hauptſache von Sir Baſil
Blackett entworfen und ſehe vor, daß der Reparationsbetrag
nnächſt auf 110 Milliarben feſtgeſetzt werde (wobei die
isher geleiſteten Reparationszahlungen die Herabſetzung

von 132 auf 110 Milliarden erklärten), und dann in zwei
Kategorien gezählt werde, die eine von 65 Milliarden
und die andere von 45 Milliarden. Die erſte Zahl bilde
die Geſamtſumme der interalitierten Schulden und werde
vorläufig vollkommen beiſeite geſtellt werden, und von
Deutſchland würde nicht verlangt werden, daß es trgend-
welche Zahlungen zur Begleichung dieſer Forderung mache.
Die übrigen 45 Milliarden würden den unmittelbaren Re
vparationsbetrag bilden. Nach einer ſolchen Herabſetzung der
Reparationsſumme könne Deu.ſchland eine internationale
Anleihe aufnehinen, die etwa dte Zahlungen für die nächſten
fünf Jahre decke.

Falls Frankreich in eine ſolche Umgeſtaltung der Schuld-
fumme Deutſchlands einwilligen werde, würde man ſich
von engliſcher Seite bereit erklären, weiterhin auf eine
Verzinſung der franzsſiſchen Schulden in England zu ver-

und Frankreich ein ganz erhebliches Vorzugsrecht
et der Zuteilung des Ertrages der deutſchen Auslands-

anleihe zuzubilligen. Die Berichterſtatter der engliſchen Blät-
ter in Genua ſtimmen aber darin überein, daß eine un
nachgiebige Haltung Frankreichs in der Reparationsfrage
eine Aufforderung zur Verzinſung und Tilgung der Schuld
an England bedingen müſſe.
Die Kapitalien des Jnternationglen Wiederaufbau-Korſortiums

Genua, 4. Mai. Das internationale Konſortium für
den Wiederaufbau der notleidenden Länder Europas und
Rußlands, das unter dem Vorſitz des Engländers Steo
Jnverforth ſteht, wird über ein Anfangskapital von 200 Mil-
lionen Pfund verfügen. An dieſem Kapital beteiligen ſich
die verbündeten Großmächte und Deutſchland mit drei Mil-
lionen Pfund, die Schweiz, Dänemark, Schweden und die
Tſchechoflowaket mit 1 Millionen Pfund, Kanada und
Sorwegen mit einer halben bis einer Million Pfund, ſowie
en mit einer halben bis einer Million Pfund. Ferner
echnet man beſtimmt damit, daß ſich auch die Vereinigten

Ptaaten beteiligen werden.

Wirty und Ratyenan ver Dlöoyv weorge.
4. Mai, Reichskanzler Dr. Wirth und Reichs

miniſter Dr. Rathenau ſind für Donnerstag vormittag von

der
in

dem engliſchen Miniſterpräſidenten zu einer Beſprechung
beten worden. Es handelt ſich um eine Ausſprache
die innere Lage Deutſchlands im Zuſammenhang mit
deutſchen Außenpolitir. Man geht r er t fehlder Annahme, daß Wirth und Räthenau in d rech ung
auch das Reparationsproblem anſchneiden werden.

Hilfe für die Gemeinden.
Weitere Exhöhung der Umſatzſteuer?

Dresden, 4. Mai. Ueber das Ergebnis der Würzburger
Finanzkonferenz verlautet an hieſiger unterrichteter Stelle,
daß nach den dort aufgeſtellten allgemeinen Richtlinien den
Ländern und Gemeinden

drei Viertel ſtatt der bisherigen zwei Drittel der
Reichseinkommenſteuer

»ufließen ſollen. Der Fehlbetrag des Reichshaushaltes ſoll
unter Umſtänden durch eine

weitere Erhöhnng der Umſatzſteuergedeckt werden. Die Vorſchüſſe, die das Reich ſett Anfang

1921 für die Beamtengehaltserhöhungen an Länder und

Die Kriſe

aus den Geldſorgen nicht mehr herauskommen.

Gemeinden gegeben hat, ſollen in Feſtbeträge des Reiches
umgewandelt werden. Nach einer Mitteilung, die Dr. Hermes
uf der Konferenz machte, wird man künftig alle zwei Monate
derartige Konferenzen abhalten.

24 ſtündiger Proteſtſtreiß der Bertiner Mbeiter.

Berlin, 4. Mai. Auf Grund eines Beſchluſſes der Orts-
leitu der ſtädtiſchen Arbeiterſchaft iſt ein 24ſtündiger
Proteſtſtreik ab heute früh 5 Uhr proklamiert worden, und
zwar „wegen der ungenügenden Erklärungen des Polizei-
präſidenten über die Vorgänge vor dem Rathauſe.“ Wie
die Blätter mitteilen, haben die Funktionäre der Arbeiter
dem Oberbürgermeiſter erklärt, daß überall die Notſtands
arbeiter verrichtet werden ſollen. Bei den Waſſerwerken
ſoll der Betrieb aufrechterhalten werden.

Der Antrag auf Volksbegehren von der ſächſiſchen Regierung
zurück gewieſen.

Von der ſächſiſchen Staatskanzlei wird mitgeteilt: „Der
von den Organiſationen der Deutſchnationalen und der
Deutſchen Volkspartei geſtellte Antrag, ein Volksbegehren auf
Auflöſung des Landtags zuzulaſſen, iſt vom Ge
ſamtminiſterium in ſeiner Sitzung zurück gewieſen wor-
den. Das Geſetz ſchreibt vor, daß ein ſolcher Antrag ent-
weder von 1000 Stimmberechtigten unterſchrieben oder aber
glaubhaft gemacht werden muß, daß 20000 ſtimmberechtigte
Mitglieder der Organifation den Antrag unterſtützen. Beiden
Vorausſetzungen haben die Antragſteller nicht genügt.
Die bloße Verſicherung, daß der Antrag von mehr als
29 00 ſtimmberechtigten Miſgliedern unterſtützt wird, macht
dieſen im Sinne des Geſetzes noch nicht genügend glaubhaft,
zumal nicht einmal die Mitgliederzahlen der Organiſationen
mitgeteilt worden find. Auch Parteitage, die den Mitgliedern
Gelegenheit gegeben hätten, zu dem Antrag Stellung zu
nchmen, haben nicht ſtattgefunden. Bei der Bedeutung eines
Volksbegehrens, beſonders da es ſich um den Fall handelt,
z D. das Geſetz in ſtrengſter Auslegung eingehalten wer-

en“.

z m

Aus Stadt und Umgebung
Das tenure Leben.

Seit dem neuen Jahre hat eine neue Verteuerung der
nötigſten Lebensmittel eingeſetzt, die bisher ein immer
raſcheres Tempo zu nehmen ſchien. Und zwar iſt dieſe Ver-
tenerung eine ſo enorme, daß ſich das ganze Leben beinahe
nur um eine Frage dreht: „Wie bringe ich meine Einnahmen
mit meinen Ausgaben in Einklang?“ Die zunehmende
Teuerung verlangt gebieteriſch eine Erhöhung der Löhne und
Gehälter. Dadurch werden natürlich wieder alle möglichen
Dinge verteuert. Die Folge davon iſt ein abermaliges Er-
zöhen der Tarife, was wiederum ein Herauffetzen aller Preiſe

zur notwendigen Folge hat. Zu dieſer lieblichen Wechſel-
wirkung, die allen ſozialiſtiſchen Träumereien brutal ins
Geſicht ſchlägt, kommt noch der ſchlechte Stand unſerer
Finanzen, der wieder zur Folge hat, daß der Wert der Mark
im Auslande ſinkt. Natürlich wird dadurch jede vom Aus-
lande eingeführte Ware noch ungeſtümer verteuert, was uns
in eine immer ſchlimmere Lage bringt. Die Tragik die er Zu
ſtände zeigt ſich darin, daß wir mit Löhnen und Gehältern
von geſtern die Preiſe von heut und morgen bezahlen und

Alle die-
jenigen, die da glaubten, man könne das Wirtſchaftsleben mit
ſchöſſen ſozialiſtiſchen Grundſähen meinern, müſſen jetzt mit
Schaudern errennen, daß die ganze Wirtſchaft ein Spiel von
Wechſelwirkungen iſt, allen Weltbeglükung-plänen ſpottend.
An tiefſten zu bedauern iſt, daß das Volk erſt durch die
nackte harte Wirkli )eit hiervon üderzengt werden konnte.

Von einem Herzſchlag
betroffen wurde heute früh um 7 Uhr am Fahrkartenſchalter
der vereidigte Bücherreviſor Hermann Henſche aus Verlin-
Steglitz,

Wochenmarkt in Neuröſſen.
Wie der Vorſitzende des Zweckverbandes Leuna, Conely

in einer Anzeige heute bekannt gibt, hat der Bezirksausſchuß
die Veranſtaltung eines Wochenmarktes jeden Montag und
Donnerstag in der Nähe der Kolonie Neuröſſen ge-
nehmigt.

Die Lehrermiſſionskonferenz
wird anläßlich der Halliſchen Miſſionskonferenz am 9. Mai
nachm. in den Franckeſchen Stiftungen tagen. Die Be
zrühungsanſprache hat Geheimrat Prof. Dr. Nebe, der
Direktor der Franckeſchen Stiftungen übernommen. Miſſionar
Mittelſchullehrer Heil- Oſtafrika wird reden über: „Die Ent-
hen einer chriſtlichen Volksſchule auf dem Miſſions-

elde“.

Die Leipziger Außenbahn
gibt im heutigen Anzeigenteil die neuen Fahrpreiſe, die
von Freitag, den 5. Mai in Kraft treten, bekannt.

Eine abenteuerliche Vegebenheit.
Gingen da kürzlich zwei junge Herren des abends gegen

9 Uhr in der Gotthardtſtraße ſpazieren. Zu ihnen geſellte
ſich ein ihnen völlig unbekannter Mann und begann ein
Geſpräch. Sie gingen miteinander des Weges und gelangten
in die Gotthardtteich-Anlagen. Die Herren glaubten an-
fänglich, es mit einem Agenten der Fremdenlegion zu tun zu

Sonderbar war an der Unterbaltung nichts.haben. Nun

zurückhaltend in ihren Aufzeichnungen.

des

tauchre plötzlich eine Vame auf und leiſtete den drei Herren
Geſellſchaft. Jm Verlaufe des kaum begonnenen Geſpräches
erſchienen Schupobeamte und nahmen zunächſt alle vier Per
z in Haft, und der Spaziergang ging ſtatt in dienlagen nach der Wache in der Kaſerne, Weißenfelſer Straße.
Nach Verkauf einiger Stunden wurden die beiden Merſe-
burger Herren vernommen und darauf en en, während
man des unbekannte Pärchen feſthielt. Das Abenteuerliche
iſt, daß die Herren bisher nichts wieder zu dieſer Sachs
erfahren haben. Was mit dem „Pärchen“ geworden t undum was es ſich eigentlich handelte, iſt unbekannt geblieben.

Um das Tempo des Radfahrers.
Aus unſerem Leſerkreiſe gehen uns folgende Zeilen

zu: Wenn man das Abends durch die Straßen der Stadt
geht, ſo iſt man in ſteter Gefahr, von den Radfahrern um
gefahren zu werden, vor allen Dingen an der Ecke dt
ſtraßeEntenplan, da die Bürgerſteige ausſchließlich von luſt
wandelnden Pärchen benutzt werden, die es nicht für notwendig
erachten, älteren Herrſchaften etwas Platz zum Vorbeigehen
zu machen, ſo daß ſie gezwungen ſind, auf dem Fahrdamm
zu gehen. Aber nun nahen ſchon die Gefahren. Da kommen
die ahrer in einem Tempo um die Ecke 8 uſt, ſo ſchnell,
daß man ſie nur durch einen kräftigen dzug an ſich
vorbeifahren merkt. Es wäre angebracht, wenn die Schupo
den Herren einmal das Tempo angeben würde,
mit dem ſie durch die Straßen zu fahren haben.

Her Verein für Heimatknnde

hielt geſtern abend eine leider nur ſchwach beſuchte Ver-
ſammlung im „Herzog Chriſtan“ ab, zu welcher ein Vortrag
des hieſigen Malers P. Hübner über „die Geſchichte
des Merſeburger Stadtwappens von ſeinen
Anfängen bis zur Jetztzeit“ auf der Tagesordnung
ſtand. Nach Eröffnung und Begrüßung durch den Vorſitzen-
den, Herrn Privatmann. Ortmann, nahm der Referent
zu ſeinen Ausführungen das Wort, aus deren klehrreicher
und intereſſanter Fülle wir folgendes entnehmen: Die alten
Wappen ſind entſtanden aus den Abwehrwaffen der alten
Völker, von denen die Germanen als erſte ihre Schilde mit
bunten Figuren bemalten. Jeder einzelne hatte ſein be-
ſonderes Zeichen, das ſich dann von den Fürſtengeſchlechtern
auch auf die Städte übertrug. Merſeburg, deſſen Ent
ſtehungsgeſchichte der Redner kurz ſtreift, hat gewiß ſehr
früh ein Wappen erhalten, wahrſcheinlich den römiſchen Adler
mit offenen Schwingen. Doch ſind die Chroniſten hier ſehr

Zur Zeit der alten
Sachſenherzöge ſollen dann die Wappen bereits die ſäch-
ſichen Farben (ſchwarzgold geſtreift) getragen haben. Durch
den Einfluß der Herren von der Altenburg kommt dann das
geſpaltene Wappen mit drei weißen Roſen auf rotem Grund
und drei roten Roſen auf weißem Grund zur Geltung.
Beide Arten vereinigt man dann im erſten Stadtwappen,
das im oberen Teil den laufenden Löwen (ſchwarz in gol-
denem Feld) und im unteren Teil rotweiße Querſtreifen

iſt. Zur Zeit des Bistums (Otto der Große) führt
Merſeburg das bekannte, noch heute vielfach erkennbare
Wappen des großen ſchwarzen Kreuzes auf goldenem, ſpäter
auf weißem Feld. Bald darauf taucht dann das vierteilige,
zeitweiſe auch nur geſpaltene Wappen mit dem meißniſchen
Löwen auf. Um 1063. beginnt dann die zweite Periode
des Stadtwappens, das zuerſt als großes Siegel erſcheint,
dann bei Zunahme der Einwohnerzahl und des Verkehrs
aus praktiſchen Gründen kleiner wurde. Dieſes Siegel hat
dann im Laufe der Jahrhunderte noch verſchiedene Aende-
rungen durchmachen müſſen, allerdings nicht zum Vorteil
ſeines känteriſchen Ausſehens. Die alten Farben rot-weiß
ſind erhalten geblieben, doch über die innere Ausgeſtaltung

Wappens gingen die Meinungen oft ſo weit aus-
einander, daß man ſogar verſchiedene Wappen für die innere
Stadt, für die Altenburg und den Neumarkt erkennen zu
können glaubte. Von den verſchiedenen h zeugen
noch heute einige, allerdings ſtark verwitterte Wappen an
der Friedhofskapelle, am alten Rathaus, Andreasheim, Lyeeum
und an den beiden Kliabrücken. Aus neuerer Zeit, wo eben-
falls noch merkliche Abweichungen zu korſtatieren ſind, haben
wir Merfeburgs Wappen am Lehrerſeninar, im alten Rat-
haus, am Heimatmuſeum und das neueſte an der Kläranlage.
Ebenſo bedauerlich wie die geſchmackloſe Zeränderung unſeres
Stadtwappens iſt auch die ſtarke Vereinfachung des Magiſt
ratsſtegels, das nicht gerade die ſchönſte Art von denen iſt,
die man ſeit Jahrhunderten hat feſtſtellen können!

Der Redner erläuterte ſeine Worte durch Wappenbilder
in ſtattlicher Größe, 32 an der Zahl, die er alle ſelbſtändig
nach alten und neuen Vorlagen peinlich genau aufgemalt
hatte. Lange und mühevolle Arbeit hatte dieſer Vortrag
gewiß getoſtet, aber er dürfte einen der intereſſanteſten
Aufſchlüſſe über Merſeburgs Wappengeſchichte gegeben haben.
Herr Ortmann dankte dem Redner mit warmen Worten
für ſeine faſt zweiſtündigen Ausführungen und ſchloß dann
nach kurzer Ausſprache um 11 Uhr die Verſammlung.

Geflüge züchterverein.

Geſtern fand die Monatsverſammlung des Geflügel-
zuchtvereins in den früheren „Kaiſer-WilhelmsHallen jetzt
Belhs G lf u Katt. Der Vor itzende Herr Weillepbegrüßte die Verſammlung. Nach Verleſen des Protokolls
gab der Vorſitzende bekannt, daß in Zukunft nicht mehr
in Lokalausſtellungen Miniſterial und Kammerpreiſe zur
Verteilung kämen.

neneaufwe

Nur Provinzial- und Gauausſtellungen,
die mindeſtens 200 Nummern zur Verfügung haben, können
auf Miniſterialpreiſe rechnen. Jn der Beſezung der Aeinter
für Ausſtellungen wurden keine weſentlichen Veränderungen
getroffen. Eine lebhafte Ausſprache brachte der nächſte
Punkt der Tagesordnung: „Die Beſchaffung des Geflügel-
futters. Um eine leichtere und billigere Beſchaffung beſon-
ders von Mais zu ermöglichen, wurde angeregt, den Mais
für die Mitglieder des Vereins durch eine Futterkommiſſion
beſorgen zu laſſen. Der Vorſchlag wurde angenommen und
Herr Müller, Herr Wünſche und Herr Beckmann in die
Futterkommiſſion gewählt. Der Vorſitzende gab dann be
kannt, daß eine Bruteierliſte aus Uechteritz eingetroffen fei
und verlas die Namen der Anbietenden und den Preis der
Bruteier. Einſtimmig wurde der Antrag angenommen,
während der Sommerzeit die Verſammlung erſt um 29
Uhr abends zu beginnen.

Der Vorſtand des Landbunds Provinz Sachſen
richtete an das Reichsarbeitsminiſterium, das Reichsjuſtiz
miniſterium, das preußiſche Miniſterium für Volkswohlfahrt
und den Reichsbund ſowie an die bürgerlichen Abgeordneten
ein Schreiben, in dem Vorſchläge gemacht werden zur Ab
ſtellung des Mißſtandes, daß insbeſondere in den induſtriell
ſtark durchſetzten Gebieten der Provinz Landwirte ihren Be
trieb einſchränken müſſen, weil die zu ihrem Betriebe ge-
hörigen Werkwohnungen größtenteils von en in die
Induſtrie übergegangenen Arbeitern beſetzt gehalten werden,
ſo daß die Landwirte nicht in der Lage ſind, Erſatzkräfte
anzuſtellen, weil die Werkwohnung nicht geräumt wird. Es
wird vor allem ein Erlaß gefordert, daß ein Arbeitgeber
eine in der Werkwohnung eines andern wohnenden Arbeiter
nur dann annehmen darf, wenn er in der Lage iſt, dem be
treffenden Arbeiter eine andere geeignete nungsgele-
gendeit zu verſchaffen.



Dieſe ſehr intereſſante Berechnung wird ohne

Der Weitlanf um die ruſſiſche Gunſt.

London, 4. Mai. In den engAnzeichen

15 Pf a 8.toten bei denen noch nicht einmal die Ko

CLetzte Hepeſchen

2.60 Mk., ſo daß ein normaler Quartbrief alſo 8.45 Mk
ſamtunkoſten verurſacht.
Koſten vor Augen hält, wird man in
Brieſe, den man ſchreibt, zu anders als
legen haben, ob er tatſächlich die damit verbundenen
zechtfertigt.

Statdtheater Halle.

„Das hölliſch Gold“. „Der Herr Kapellmeiſter“.
Der

ſtechen. Jn ſeiner Muſik gibt Bittner nichts Neues, verſucht
nich einmal eigene Wege zu gehen. Man kann ſogar, obwoh!

viel e Einfelle zrigt, die Asſweſenheit einer neuen
individuellen Note feſtſtellen. Hoffenttib e g
eine Begabung nicht abzuſprechen iſt, nicht im
unter.

Auguſt Roes! eSorgfalt eingeübt und würde von Felix
Dirigentenpult auf das Beſte unterſtützt.

Epigonentum

er Mühe und
Wolfes am

Henriette Böhmers, ſtimmlich wie darſtelleriſch, verdient
beſondere Beachtung. Zu nennen ſind noch Willi Sonnen,
Heinric Teßmer und Steg nur ws ki.

Nach einer langen, endlos langen Pauſe hob ſich der
Vorhang zum zeitenmal, um diesmal den oben erwähnten
Operneinakter älteren Datums, „Der Herr Kapellmeiſter oder
Antonius und Kleopatra“ von Friedrich Paer, zu zeigen S
Die beiden Bearbeiter, der Bühnenroutinier Hans Brennert
und Wilhelm Kleefeld haben eine glückliche Hand bewieſen
Auch hier iſt beſonders die Spielleitung Auguſt Roesler
zu loben, die es verſtand, dem Operchen alle Feinheiten ab
zugewinnen. Um die Darſtellung mühten ſich nicht ohne
Erfolg der Spielleiter ſelbſt, Eliſabeth Schwarz und
Hein re ß mer. Bei dem Spiel der Eliſabeth Schwar z
Ausgelaſſenheit handelt.

gehört und geſehen zu werden. Kg.
Verſammlungen und Veranſtaltungen.

Arbeits gemeinſchaft für Kunſtgeſchichte.
tung am 5. Mai fällt aus.
tag, den 12. Mai.

Frieden hallen. Die nun in den Beſitz des Herrn Richard t
Beth übergegängenen „Friedenshallen“, eröffnen unter dem

Beth'ſches ſelIſe ftshaus trie S F p.etſſches Gefellſchaftshaus den Betrieb am Sonn Hin Berlin wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: Bei der
Straßenbahn überwiegt die Arbeitswilligkeit. Die Bahnen

können aber nicht fahren, weil der elektriſche Strom fehlt.

Namen
abend Abend.

Der Bund der Techniſchen Angeſtellten und Beamten

Die Leiſtung

Die Verſamm-
Nächſte Zuſammenkünft Frei heute vorbörslich 288, um 12 Uhr 286

Dem Völkerbund überwieſen
Die Finanzfragen vor der Geunna-Konferenz.

Sie t jedoch mit dieſem Antrag nicht durch-
h. Das einzige Ergebnis war, daß die Er-

wie alle Vorſchläge zu verwerfen ſei, die die

Wer gibt nach?
Genna, 4. Mai. Die engliſche Preſſeſtelle in Genaa

teilt mit, daß Lloyd George darauf beſteht, daß die Sig-
natarmächte des Verſailler Vertrages von Verſailles ſich in

J Genua und nicht anderswo vor dem 31. Mai treffen ſollen
Ein halbamtlicher Kommentar zu dem

eſtrigen in Anweſenheit Barthous gehaltenen Kabinettsrat
Paris, 4. Mat.

ſagt u. a., man könne jetzt als ſicher annehmen, daß Poineare

nnehmen werde.

Reparat
Vorſchläge unterbreitet.

ſeh nebeneinander zuzulaſſen. Es
ſcheint, daß aus demſelben Grunde die Diskuſſion über
irgendeinen Plan einer internationalen Anleihe oder über
die Annullierung der interalliierten Schulden in Paris als

verfrüht angeſehen werden würde.

Der heutige Dollarſtand.
Berlin, 4. Mai. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte

Der Berliner Proteſtſtreik.
Berlin, 4. Mat. (Eig. Drahtber.) Ueber die Streiklage

veranſtaltet am 6. Mai im „Neuen Schützenhaus“ ein Früh-BBer den Gaswerken werden die Notſtandsarbeiten in wei-
jahrsvergnügen.
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Klang auf. Senta und Max Schubert, die Stimmungs-
kanonen, ſind der Merſeburger Kabarettwelt nicht
kannt. Jm übrigen ſei auf die heutige Anzeige verwieſen

Freitag abend 81Merſeburger Nudergeſellſchaft.
1 im Bootshauſe.Uhr Ve n n g

e n

Aus Provinz und Reich
Abſturz eines Flugzenges.

Kaiſerslautern, 2. Mai. Am Sonnabendabend 127 Uh
überflog ein Flugzeug in ſüdweſtlicher Richtung unſere Stadt
Durch irgendeinem Umſtand veranlaßt, wollte es eine Lan
dung ausführen, wobei es oberhalb des Nordbahnhofes ab-
ſtürzte und mit den Rädern nach oben zu liegen kam. Der
Propeller wurde zerſtört. Nur dem Umſtande, daß es ein
Doppeldeder war, war es zu danken, daß die Flugzeugführer
nicht ernſtlich verletzt wurden.

Eine Fabrik niedergebrannt.
Hof a. d. Saale, 2. Mai. Infolge Ueberlaufens eines

Reſſels mit feuergefährlichem Jnhalt iſt die Sperlſche Oel-
und Fettfabrik mit großen Vorräten gänzlich abgebrannt.

C u in „eankreich.
Paris, 3. Mai Durch eine Zugentgleiſung ſind in

der Nähe von Vonziers vier Reifende getötet und 30 ver-
letzt worden. Mehrere Särge, die die Geseine im Kriege
gefallener Soldaten enthielten, wurden völlig zertrümmert

Vierſacher Raubmerd in RNiga.
Kiga, 3. Mai. Jn Riga wurde ein Hierfacher Raub-

mord verübt. Dort betrat ein junger Mann eine Wohnung
in der Ritterſtra e uns zen einen Beil, um Holz
zu zerkleinern. Als er das Beil erhalten hatte, erſchlug er
damit zwei in der Wohnung befindliche Frauen und einen
zwei Monake alten Knaben. Bel.n verlangen ver Wohnung
tec er auf der Treppe den Hausherrn, den er ebenfalls er-
ſchlug. Der Mörder rauste. 30000 Rubel und entkam un-
erkannt.

Juwelendiebſtaht in Moskan.
Moskan, 3. Mai. Die berühmte Kapelle der Jberi-

ichen Mutter Gottes, Wioskaus größtes Heiligtum, iſt gänzlich
euegerläitsert worden. Beſonders gelitten hat das wunder-
tätige Heiligenbild, das mit grozen Brillanten und Perlen
bare war. Der Wert der geſtohlenen Koſtbarkeiten

läuft ſich auf über 8 Millionen Rubel in Gold. DieBevölkerung hat den Raub ziemlich ruhig aufgenommen, da
die Koſtbarkeiten der Kapelle in dieſen Tagen ohnedies vom
Staate beſchlagnahmt werden ſollten. Dies iſt der größte
Einbruchdiebſtahl, der jemals ausgeführt wurde.

Fteſtem Umfange ausgeführt.

unbe- er
wollte.
Elektrizitätsarbeiter die Arbeit wieder aufnehmen, ſo daß
die Beleuchtung wieder funktionieren wird.

Der Betriebsrat teilt mit, daß die Arbeiterſchaft

Um 6 Uhr abends wird die erſte Schicht der

Rücktritt des japaniſchen Kabinetts.

demiſſioniert.
'undgebungen für ein neues Wahlrecht. Die Truppen mußten
ſie Ruhe wieder herſtellen.

GEwa
Handel und Verkehr.

Der Dollar 305.
Berlin, 3. Mat. Jnfolge der neuerlichen Abſchrhung

des Markkurſes in Neuyork und unter dem Eindruck der
ſich tmmer weiter zuſpitzenden Verhältniſſe in Genua ſetzte
ſich die Aufwärtsbewegung auf dem Deviſenmarkt weiter
fort. Auch die Spekulation trägt anläßlich der am 15. d. M.
fälligen Reparationszahlung mit dazu bet, das Tempo der
Kursſteigerung zu beſchleuntgen. Dollarnoten hatten mit
304 eingeſetzt und ſchwankten ſpäterhin zwiſchen 302 und
304,5) M. Gegen 2 Uhr wurden ſie mit 305 genannt,
um gegen 5 Uhr einen Stand von 305 M. zu behaupten.
Um dieſelbe Zeit wurde Holland mit 11 700 und London mit
1350 M. gehandelt.

Die Mark in Neuyork weiter abgeſchwächt.
Die deutſche Reichsmark wurde an der geſtrigen

Neuyorker Börſe um 9 Uhr 30 Min. mit 60,328 bis
0,327 und um 10 Uhr mit 60,328 bis 0,32 gehandelt,
was einer Dollarparität von 308 M. entſpricht. Der Schluß-
kurs des Vortages war 60,33! g.

Effektenbörſe abgeſchwächt.

Berlin, 3. Mat. Während auf dem Markt der Aus-
landsdeviſen die Aufwärtsbewegung ſich weiter in kräftigem
Tempo fortſetzte, zeigten die Effektenmärkte andauernd eine
luſtloſe und geſtern wieder etwas ſchwächere Haltung. Die
Zuſpitzung der Verhältniſſe in Genug will ein rechtes
Geſchäft nicht aufkommen laſſen, und überdies macht ſich
die Verſteifung am Geldmarkt mit jedem Tage ſtärker
fühlbar. Zwar werden verſchiedentliche Beſorgniſſe über
die weitere Geſtaltung unſerer Induſtrie geäußert, jedoch
treten dieſe hinter die borſtehend erwähnten Momente immer-
hin noch weit zurück. ird doch z. B. aus der Kali-

Delegation ſehe ich mich genötigt, gegen dieſetigtitet

luß Rußlands zu Pro

Genua, 4. Mat. (Eig. Drahtber.) Die Finanz kommiſſion
der Konferenz hat ſich geſtern mit den Mitteln zur Be-
kämpfung der Kapitalflucht beſchäftigt.
lagation hat in der Beratung die große Wichtigkeit des
Problems nachdrücklich betont und eine Erklärung über

Igeben, daß die internationale Zuſammenarbeit notwendig
Iſet.
gedrungen
lärune Pittner dem Freiheit des Wechſelverkehrs unterbinden und das Bank-

e Hageheimnis verletzen würden. Die Konferenz ſoll den Völker
hund bitten, ſich mit dieſem Problem weiter zu befaſſen.

Die deutſche De

eine Tagung des Oberſten Rates vor dem 31. Mai nicht

Man erwartet, daß Staatsſekretär a. D. Bergmann der
onskommiſſion im Namen der deutſchen Regierung

Es wäre alſo eine ſchlechte Methode,
zwei parallele Diskuſſionen über denſelben Gegenſtand im

Oberſten Rat und in der Reparationskommiſſion, die nor-

i e ß i nalerweiſe zuſtändigweiß man nie genau, ob es ſich um Verlegenheitspoſen oder
Jedenfalls wußte ſie ihr Publikum

zu erfreuen. Jm ganzen: Zwei Einakter, die wert ſind,

Von einem Einſetzen der Tech
Das Maiprogramm weiſt Namen vonfſniſchen Nothilfe iſt keine Rede. Jn den Waſſerwerken wird

gearbeitet.
Induſtrie um 11 Uhr in den Sympathieſtreik treten

Tokio, 4. Mai. Das japaniſche Kabinett Takahaſhi hat
Anläßlich des Rücktritts kam es zu Volks

„induſtrte über eine ſehr gunſttge Geſchäftslage berichtet,
und die täglich zur Berefentlichung gelangenden Situations-
Sberichte unſerer großen Jnduſtriegeſellſchaften zetgen, daß
der Beſchäftigungsgrad der Werke immerhin noch ein ſehr
erfreulicher und ausſichtsreicher iſt. Aber an der Börſe will
Sdieſer Undtand, wie die Beivegung auf faſt allen Märkten
Zpeigt, zur Zeit nicht ſo recht verfangen. Gut gehalten waren
geſtern auch nur feſtverzinsliche Werte, wie beſonders Türken,
mexikaniſche Renten und von ſonſtigen Valutapapieren noch
FCandada und BValtimore. Die letzthin noch ſo ſtark be
vorzugten oberſchleſiſchen Werte, wie Kattowitzer und Laura-

Faktien, waren erheblicher, und zwar bis über 75 Prozent
Igedrückt. Die Kursabſchläge hielten ſich ſonſt allgemein in
ziemlich engem Rahmen und gingen nur in wenigen Fällen

über 20 Prozent hinaus.
Jnländiſche Anleihen lagen nicht ganz einheitlich, von

öſterreichiſchen Renten war die 4,5prozentige Oeſterreichiſche
Staatsanleihe um 15 Prozent gebeſſert. Ungarn zogen
weiter meiſt an, und von Türken wandte ſich vornehm-
lich das Intereſſe Türkiſchen Zollobligationen erſten und
zweiten Ranges ſowie Anatoliern zu. Mexikaniſche Ren-
ten gewannen ungefähr 100 Prozent.

Berliner Biehmarkt vom Z. Mat.
Amtlicher Bericht. Auftrieb: 1036 Rinder, 2230 Käl-

ber, 971 Schafe, 6249 Schweine, 104 Ziegen, 353 Schw—ne
aus dem Memelgebiet. Preiſe: Ochſen 1600--2200 M.,
Bullen 1700--2200 M., Kühe 1200--2400 M., Kälber
1400--3500 M., Schafe 10002000 M., Schweine 2500

bis 3250 M. Marktverlauf: Jn allen Gattungen glatt,
ausgeſuchte Kälber über Notiz.

Berliner Fettmarkt vom 3. Man

Butter: Die Nachfrage iſt gut und konnten die
Zufuhren ſchlank geräumt werden, doch blieb die No-

Itierung unverändert. Die heutige amtliche Notierung iſt
pro Pfund 1a Qualität M. 55. 2a Aualität M. 45 bis
50. abfallende Ware M. 40--44.

Margarine: Die Preiſe wurden ſeitens der
Fabriken um 3 M. pro Pfund erhöht, doch ſind dieſe er
höhten Preiſe vor der Hand ber der Kundſchaft noch nicht
zu erzielen. Dieſelben ſind M. 31-37.

Schmalz Die Forderungen von Amerika wurden ent-
ſprechend den ſteigenden Notierungen an der Chrieagoer

Börſe etwas erhöht. Weiter wirkte das Heraufgehen der
IDeviſenkurſe preisſteigernd auf den hieſigen Markt. Die
heutigen Notierungen ſind:

Choice Weſtern- Steam M. 41.50
Pure Lard in Tierees M. 42.do. in kleiner Packung M. 43.Berliner Bratenſchmalz M. 43.
Speck Geſalzener amerikaniſcher Rückenſpeck no

tiert M. 37--40.
Preisrückgang auf der Berliner Hänuteanktion.
Auf der 34. Auktion des Allgemeinen Häuteverwer-

tungsverbandes G. m. b. H. zu Berlin kamen 27 267 Stück
Großviehhäute zur Verſteigerung. Der Beſuch der Auktion
war wieder gut und die Kaufluſt anfangs ruhig, ſpäter
aber lebhafter. Die Preiſe gingen gegen die Voraukttion
im allgemeinen um 10-15 Prozent zurück. Es wurden er-
zielt für das Gefälle von Berlin 1 und 2 für un-

Jeſchädigte Ware: Ochſenhäute 21--29 Pfd. 37,10 (44.
do. 30--49 Pfd. 28,90--30. (32. 50), do. 50--59 Pfd.
31 32.10 (37. 4037. 80,. do. 60 79 Pfd. 33. (38.75),
do. 80 Pfd. und mehr 34 (38.75); Bullenhäute 21--29 Pfd.
37.20 (45. 10), do. 30-49 Pfd 35. 30--37. 60 (43. 15 bis
43.50), do. 50--59 Pfd. 30. 80--31. 20 (36. 55), do. 60
bis 79 Pfd. 30.10 (34--34. 30), do. 30 Pfd. und mehr
30.60 (33. Kuhhäute (21--29 Pfd. 33.80 (42. do.
30-49 Pfd. 28. 50--28. 90 (35. 20 35. 45), do. 50 bis
59 Pfd. 32--32.05 (37. 50 37. 65), do. 60--79 Pfd. 35.
(41.50); Färſenhäute 21--29 Pfd. 42. (50. 15), do. 30
bis 49 Pfd. 42. (47. 95 48. do. 50--59 Pfd. 36. 30
39. 20), do. 80 Pfd. und mehr 36.30 (39. 20). Die Preiſe

verſtehen ſich pro Pfund in Mark. Die Preiſe in Klam-
mern bedeuten die Preiſe der Vorauktion. Für das aus-
wärtige Gefälle wurden ähnliche Preiſe erzielt.

Eintritt des Induſtriellen Liebig in das Bankhaus Hugo
Oppenheim und Sohn.

Dem Bankhauſe Hugo Oppenheim und Sohn in Berlin
iſt Baron Theodor von Liebig bzw. der durch ihn ver-
tretene Liebig-Konzern als ſtiller Geſellſchafter beigetreten.

Anlaß dafür war, daß die Beziehungen der tſchecho-ſlowa-
tiſchen und deutſchöſterreichiſchen Jnduſtrieintereſſen dieſes
Konzerns zu Deutſchland ſich dauernd intenſiver geſtaltet
haben und die Gewinnung einer intimen Bankverbindung
auch auf dem Berliner Platze wünſchenswert erſcheinen
ließen. Jm genannten Konzern befinden ſich bekanntlich
vBeteiligungen an Textil-z, Petroleum und Maſchinenbau-

Unternehmungen. Die Firma Hugo Oppenheim und Sohn
verſpricht ſich von dem Anſchluß eine Verſtärkung ihrer
zank geſchäftlichen Tätigkeit auch auf induſtriellem Gebiet

Mansfelder A.G. für Vergbau und Hüttenbetrieb, Eisleben.
Jn der nach Leipzig einberufenen Aufſichtsratsſitzung wurde
beſchloſſen, der ordentlichen Generalverſammlung die Ver-
teilung von 10 Prozent Dividende auf das dividenden-
berechtigte Aktienkapital von 70 Millionen Mark vorzu
ſchlagen. Die Dividende entſpricht der im Vorjahr von
der Mansfeldſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft
auf die Kuxe gezahlten Ausbeute von 100 Mark. Es
wurde beſchloſſen, die Verlängerung der Friſt, die für die
Einreichung der Kurxſcheine ber der Kuxenumſchreibungsſtelle
der Mansfeldſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft
läuft, bis zum 1. Juni zu erſtrecken, unter dem ausd rück
lichen Hinweis, daß eine weitere Verlängerung ausgeſchloſ
ſen, iſt. Generaldirektor Ernſt Schleifenbau von der Dil
linger Hütte, Dillingen a. d. S. wurde zum weiteren Mit
glied des Vorſtandes beſtellt.
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Aaennesmann-Muleg-Lasſkraſtwagen
das bewährte deuſſche Fabrikat mit seinen palenb-
amtlich geſchütten Vorzügen.
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Der Sohn des Milnonärs.

Roman von Florence Warden,

30 Wachdruck verboten
„Ueberlege es immerhin l ſagte er kurz. „Aber laß

mich auch in deinem eigenen Intereſſe hoffen, daß das
Reſultat dieſer Ueberlegung meinen Wünſchen entſpricht l

12. Kapitel.
Das Diner dieſes Tages war vorüber.
Noch immer hatte Eberhard keine Gelegenheit gefunden,

auch nur ein einziges verſtohlenes Wortmit Herta zu wechſeln,denn ſie hatte ehren Augenblick von Magdalenens Seite

weichen dürfen, und er ſelbſt war faſt während des ganzen
Tages durch Beſuche in Anſpruch genommen worden,
denen er ſich zu ſeinem Verdruß nicht hatte entziehen können.
Während der Tafel aber war an eine heimliche Ver-
rn um ſo weniger zu denken geweſen, als gerade

er heutige Tag eine ganze Anzahl von Mittagsgäſten ge
bracht hatte, unter denen ſich zu Eberhards ſtillem Miß-
vergnügen auch Herr Jules de Raucourt befand.

Nun, nach beendetem Mahle, ſaß die Geſellſchaft, zu
kleinen Gruppen verteilt, in dem an den Speiſeſaal an
ſtoßenden Gartenſalon. Und noch immer ſuchte der zu
einer ſo peinvollen Enthaltſamkeit verurteilte junge Ehe
mann vergebens nach einer Möglichkeit, einige von keinem
neugierigen Lauſcherohr erhaſchte Worte mit ſeinem jung-
fräulichen Weibe zu wechſeln. Jn ihrer bei aller ſchick
lichen Einfachheit überaus ehe Dinertoilette er
ſchien ſie ihm reizender und bezaubernder denn je, und es
erfüllte ihn mit brennender Eiferſucht, als er ſehen mußte,
wie eifrig Herr de Raucourt bemüht war, ihr den Hof zu
machen. Er wendete allerlei kleine Liſten an, um ſie aus
der Gruppe hinwegzulocken, die ſich um ſie und Mag-
dalene gebildet hatte. Aber Herta war erſichtlich
geneigt, auf ſeine Wünſche einzugehen, und er mußte ſi
gedulden, bis die Geſellſchaft ſich an den im Salon aufge
ſtellten Spieltiſchen niederließ. Außer einer halb er-
wachſenen Couſine des Herrn de Raucourt waren Herta

läufig von einer TZeilnagyme an ven verſchiebvenen GSptel-
partien befreit blieben. Und jetzt, meinte er, könne es ihm
nicht an Gelegenheit fehlen, wenigſtens eine kurze, ver-
ſtohlene Ausſprache mit dem geliebten Weſen zu haben.

Aber auch jetzt ſah er ſich ſchmerzlich enttäuſcht. Als
wolle ſie ſich damit eines Schutzes gegen ſeine Annäherungs-
verſuche verſichern, hatte ſich Herta mit der kleinen Julie
de Raucourt die Bilder eines illuſtrierten Prachtwerkes in
eine Erkerniſche zurückgezogen, um ihr zu erklären, und
es war dem jungen Manne unmöglich, ein Wort an ſie
u richten, das das Ohr des klugen und frühreifen franzöſchen Backfiſchchens zu ſcheuen gehabt hätte.

So verſuchte er denn, ſein Ziel auf diplomatiſchen Um
De zu erreichen, indem er ſich nicht an ſie, ſondern an
Julie wandte

„Würde es Jhnen nicht Vergnügen machen, mein Fräu
(ein, in der herrlichen Abendluft einen kleinen Spazier
gang durch den Park zu unternehmen Und möchten
Sie nicht Fräulein Leuendorff fragen, ob ſie mit von
der d ſein würde

ragend, aber mit glänzenden Augen, die deutlich ver
rieten, daß ihr weiblicher IJnſtinkt hier etwas von einem
geheimen Einverſtändnis ahnte, blickte die Angeredete
auf die junge Geſellſchafterin.

Herta aber erwiderte, ohne ihre Augen zu Eberhard
zu erheben

„Für einen derartigen Spaziergang in der Abendkühle
r wir beide viel zu leicht gekleidet. Und Herr von

ominger wird ſeine Zigarre darum wohl ohne Geſellſchaft
rauchen müſſen.

Verdrießlich wandte ſich Eberhard ab und trat auf die
Veranda hinaus. Er hegte noch immer eine leiſe Hoff
nung, daß Herta ſich von dem ßer Mädchen freimachen
und zu ihm herauskommen würde. Aber er wartete
vergebens, und als er nach einer geraumen Weile den
Salon wieder betrat, hörte er ſich zu ſeiner unange-
nehmen Ueberraſchung von ſeinem Vater angerufen:

„Magdalene iſt zu müde, um ſich länger am Spiel
zu beteiligen. Du wirſt darum die Freundlichkeit haben
müſſen, ihren Platz einzunehmen.“

Er konnte ſich nicht weigern, ohne in den Augen der
Gäſte ungezogen zu erſcheinen, aber er hatte niemals einen

Magdalene, die wirklich ſehr ermudet ausſah, hatte ſich
auf einem abſeits ſtehenden Sofa niedergelaſſen, und Herta
beeilte ſich, zu ihr zu treten.

„Darf ich Sie auf Jhr Zimmer begleiten fragte ſie,
Aber die Andere ſchüttelte ablehnend den Kopf.

„Nein, ich will noch ein wenig hierbleiben. Sie aber,
meine Liebſte, ſehen ganz ſo aus, als ob Jhnen ein
wenig friſche Luft beſſer tun würde, als die dumpfe Hitze
hier drinnen. Und meine armen Hunde ſind heute ganz
um ihren gewohnten Spaziergang gekommen. Wenn Sie
mich zu Dank wollen, ſo gehen Sie mit ihnen
noch eine kleine Weile in den Park!“

Herta wußte zur Genüge, wie empfindlich die im all
gemeinen ſo anſpruchsloſe und liebenswürdige Kranke von
einem Widerſpruch gegen einmal geäußerte Wünſche be
rührt zu werden flegte, und obwohl eine innere Stimme
ſie warnen wollte, diesmal dem Befehl zu gehorchen,
leiſtete ſie ihm doch ohne jede Einwendung Folge.

Es war ein ſehöner und kühler, aber mondſchein
loſer Abend, ſo daß man die Gegenſtände ſeiner Umgebung
nur auf kurze Entfernung hin mit voller Deutlichkeit zu
erkennen vermochte. Die Hunde, ihrer lang entbehrten
Freiheit froh, ſprangen in munteren Sätzen davon, ſo daß
Herta, die ſie nicht aus den Augen laſſen wollte, gegen
ihren Willen genötigt war, ſich ziemlich weit vom Hauſe
u entfernen. Plötzlich vernahm ſie ein lautes, wütendes
ekläff, wie die Tiere es nur pflegten, wenn

ein Fremder ihnen in den Weg kam, und ehe ſie noch
mit ſich ſelber darüber ins reine gekommen war, ob es viel
leicht beſſer ſei, die Flucht zu ergreifen, ſah ſie ſich zu
ihrem namenloſen Entſetzen der Geſtalt eines Mannes ge
genüber, dem ſie nach ihrer Ueberzeugung nie zuvor be-
gegnet war, wenn auch die ungewiſſe Beleuchtung ihr
nicht geſtattete, die Züge ſeines Geſichts mit Beſtimmt-
heit zu unterſcheiden. Sie ſah nur, daß er von kleiner
Geſtalt und ſehr gut gekleidet war. Auch den Schatten
eines dunklen Schnurrbärtchens vermochte ſie auf ſeiner
Oberlippe wahrzunehmen. Der obere Teil ſeines Ge-
ſichtes aber blieb unter der Krempe des weichen, breit-
randigen Hutes. ganz im Schatten

(Fortſetzung folgt.)heftigeren Abſcheu gegen die langweiligen häuslichen Spiel-
partien empfunden, als in dieſem Augenblick.und er ja die einzigen Perſonen der Geſellſchaft, die vor-

Danmnls.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Heimgange un-
serer lieben Tochter

R O S A
sagen wir allen unsern herzlichen
Dank.

Familie A. Bartelsen.
Merseburg, den 4. April 1922.

Familten- Nachrichten.

S Vermählt. FranzBuſchen-
dorf und Frau Guſti geb.
R gffländer, Cadinen (Oſt-
l preußen)- Merſeburg.

S GBetorben. Otto Lux,
Weißenfels Auguſte Sie-

bert, 53 J., Weißenfels
R Ruth, 1 T. der Fam.

Graue, Weißenfels Ella,
S 17 T. d. Fam. Schei-
R ding, Raumburg; Friedr.

Storch, 71 J., Großwils-
dorf Emilie Schöne,
Schkeuditz; Friedrich Karl
Berthold, 71 J., Schkeu-
ditz; Franz Sack, 63 J.,Errichtung eines öffentlichen Wochenmarttes Hoſen us Rothe,

in unmittelbarer Nähe der Kolonie Neuröſſen.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg hat

die Veranſtaltung eines Wochenmarktes jeden
Montag und Donnerstag von 7--11 Uhr vor-
mittags in unmittelbarer Nähe der Kolonie
Neuröſſen genehmigt. Es iſt beabſichtigt, dem-

Täglich abends 8 Uhr:
Das mit großem Beifall Mainrgargmnaufgenommene Adiprogramm

Unter anderem

Ellen Wiltkowsky, Verwandlg.- Tänzerin

P aus der Hoſfmannsloh,
ſingender und tanzender Chanſonier

Senta Monti, Stimmungsſängerin
Max Schubert. Lachſchlager im Frack

2 Wittkowsky, in ihren Salon und
Charakter-Tänzen

Senta und Max Schubert.
die Lieblinge der Merſeburg. Kabarettbefucher

r mit neuen Vorträgen S

sind Glanzlelstungen küchenchemischer Er-
rungenschaftenu. werden von erfahrenen Haus-

frauoen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet.

Die bekanntesten Marken sind:
Dr. Ootkor's Backpulver „Backin“

Dr. Oetker's Vanillin-Zucker
Dr. Oetker's Pudding- Pulver

S étahltheater Halle.

Roch preiswert:
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Beilage zu Kr. 104 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 4. Mai 1922

Preußiſcher Landtag
Eine Aurmiſche Eröffnungsſiang-

Berlin, 3. Mai.
Präſident Leinert eröffnet 3.20 Uhr die Sitzung mit

einem Nachruf für den verſtorbenen Abgeordneten Hue, der
vom Hauſe ſtehend angehört wird.

Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt Abg. Ka tz
(Kom.) eine große Anfrage wegen des geſtrigen
Einſchreitens der Schutzpolizen gegen Demonſtranten vor

dem Rathauſe
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Die Anfrage verlangt Be-
ſtrafung der Polizeioffiziere, Entfernung des Polizei-Prä-
ſidenten Richter und Unterſtützung der Opfer. Als Abgeord-
neter Katz den Jnnenminiſter als den eigentlichen Schuldigen
bezeichnet, weil er Reaktionäre als Polizeioffiziere dulde,
kommt es zu lebhaften Zuſammenſtößen zwiſchen ihm und
Präſident Leinert. Er wird ſchließlich zur Ordnung ge-
rufen, als er fordert, daß der

„Blutminiſter und Blutpolizeihund Severing“,
den die Sozialdemokraten von ſich abſchütteln mögen, zur
Rechenſchaft gezogen werde. Nach einer Mitteilung des
Präſidenten Leinert wird der Miniſter dieſe Anfrage morgen
beantworten.

Der Vorſchlag des Aelteſtenrates, die erſte Beratung
des Haushaltes der Schutzpolizei von der heutigen Tages-
ordnung abzuſetzen, ſtößt auf die lebhafteſten Proteſte der
Unabhängigen und Kommuniſten, wird aber ſchliéßlich an-
genommen. Als der kommuniſtiſche Antrag auf ſofortige
Beratung der kommuniſtiſchen Anfrage an dem Widerſpruch
mehrerer Abgeordneter ſcheitert, rufen die Kommuniſten:
„Der Widerſpruch der Mörder“.

Das Haus erledigt ſodann eine Reihe von Rechnungs-
ſachen und kleineren Entwürfen und Petitionen.

Der Geſetzentwurf zur Beſtätigung kirchengeſetzlicher
Vorſchriften der evangeliſchen Landeskirche zur völligen
Ausnutzung des kirchlichen Vermögens für die Bedürfniſſe
der Pfarrerbeſoldung wird in 1. und 2. Leſung angenom-
men. Drei andere Entwürfe, die ſich mit der Beſtätigung
von Kirchengeſetzen befaſſen, gehen an einen Ausſchuß.

Morgen mittag 12 Uhr, Jnterpellation der Kom-
muniſten über die Demonſtration vor dem Berliner Rat-
hauſe.

c

Die unabhängige Fraktion des preußiſchen Landtages
Lhat, veranlaßt durch die Vorfälle vor dem Berliner Rat-
hauſe, einen Antrag eingebracht, durch den das Staats-
miniſterium erſucht wird, die geltenden Beſtimmungen über
den Waffengebrauch der Schutzpolizei „neuzeitlich“ zu ge-
ſtalten, insbeſondere den Paſſus, über den Gebrauch der
ſcharfen Klinge und der Feuerwaffen außer Kraft zu ſetzen.
F u Antrag wird Donnerstag im Landtag zur Beſprechung
ommen.

Franzöſiſche Vertragsverletzungen.
Die Franzoſen ſtellen ſich nach den Reden Poincares

auf den Standpunkt, ſie ſeien, wenn Deutſchland bis zum
31. Mar den Forderungen der Reparationskommiſſion nicht
nachkommen ſollte, berechtigt, zu neuen Sanktionen, das
heißt Beſetzungen weiteren deutſchen Gebietes zu ſchreiten,
und zwar unter Umſtänden allein und auf eigene Hand. Das
will man in Paris aus dem Verſailler Vertrag heraus-
leſen. Tatſächlich ſteht nichts Derartiges darin. Vielmehr
wäre ein ſolches Vorgehen eine gröbliche Verletzung des klaren
Wortlautes des Verſailler Vertrages. Das weiß Lloyd Ge-
orge auch ſehr wohl. Deshalb hat er den Vorſchlag ge-
macht, der Frankreich freilich nicht gefällt, zur Entſcheidung
dieſer Frage die ſämtlichen Mächte nach Genug oder einem
anderen Orte einzuladen, die den Vertrag von Verſailles
unterzeichnet haben. Poineare hat aber ſeine Drohungen
gegen Deutſchland nicht ausgeſtoßen, um ſich der Gefahr
auszuſetzen, auf einer ſolchen Mächtezuſammenkunft ins Un-
recht geſetzt zu werden. Sein Gedanke iſt der: Deutſchland
kann bis zum 31. Mai die unmöglichen Forderungen des
Reparationsausſchuſſes nicht erfüllen, es wird ſich auf alle
Fälle eine „Verfehlung“ Deutſchlands feſtſtellen laſſen, und
dann kommt Frankreich zu ſeinem nächſten Ziel auf dem
Wege der Zertrümmerung Deutſchlands: der Beſetzung des
Ruhrgebietes und der Mainlinie.

Poineare macht daher Winkelzüge gegenüber dem
Vorſchlage des engliſchen Premierminiſters und Barthou hat
den Koffer gepackt, um England durch die Möglichkeit eines
Abbruchs der Konferenz einzuſchüchtern.
aber, falls er nicht vertragsbrüchig werden will, nicht von
ſeinem Standpunkt gegenüber der Gewaltpolitik Poincares
abgehen, denn der Paragraph 18 der Anlage 2 zum Ab-
ſchnitt 8 des Verſailler Vertrages, auf den man ſich über-
haupt nur ſtützen kann, wenn man das Recht zu Zwangs-
maßnahmen gegen Deutſchland beanſprucht, läßt ſich doch
nun einmal nicht im Sinne der Pariſer Erpreſſungspolitiker
deuteln. Man müßte ihn geradezu fälſchen, wollte man etwas
anderes aus ihm herausleſen, als es der engliſche Premier-
miniſter tut. Jn dem Paragraph 18 werden nicht etwa die
Hauptmächte, noch weniger alſo eine einzelne von ihnen,
ſondern alle verbündeten und aſſoziierten Mächte als die-
jenigen bezeichnet, die darüber zu entſcheiden haben, ob
„Sanktionen“, Zwangsmaßnahmen gegen Deutſchland wegen
Nichterfüllung angewandt werden dürfen. Solche wären
ſonach nur ſtgrenaſt, wenn ein gültiger Beſchluß der Haupt-
mächte und der 22 anderen unterzeichneten Staaten vor-
läge. Und Poinceare iſt ſich durchaus klar darüber, daß
er einen derartigen Beſchluß nicht zuſtande bekommt.

Daraus ergibt ſich aber zweifellos, daß auch die bis-
her verhängten „Sanktionen“ Verletzungen des Verſailler
Vertrages darſtellen. Das gilt nicht nur von der Beſetzung
von Frankfurt am Main, die Frankreich ſeinerzeit ohne Zu-
ſtimmung Englands vornahm und deshalb wieder rückgängig
machen mußte. Ebenſo vertragswidrig war die Beſetzung

Lloyd George kann

Düſſelsdorfs und der Ruhrhäfen. Die Zuſtimmung Englands
zu dieſer Gewaltmaßnahme genügte nicht, um ihr den Cha-
rakter einer Verletzung des Friedensvertrages zu nehmen.
Damit ſie zu Recht beſtand, hätte es eines Beſchluſſes der
geſamten Signatarmächte bedurft. Daß er nicht herbei-
geführt worden iſt, bleibt ein dunkles Blatt in der Ge-
ſchichte der Entente, über das man einſt ein ebenſo ſcharfes
Urteil fällen wird wie über die Raubkriege Ludwigs XIV.
Wenn Poincare auf dieſem Wege fortgehen will, ſo muß von
deutſcher Seite jedenfalls ſeiner Gewaltpolitik das Mäntelchen
ſcheinheiliger Phraſen herabgeriſſen werden und ſie muß
vor aller Welt als das hingeſtellt werden, was ſie tätſäch-
lich iſt: Eine Kette brutaled und feiger Verletzungen des
Verſailler Friedensvertrages.

Neudeutſchland
S x I 22 444und die Auslandsdoutſchen.

der ſozialdemokratiſche Reichsminiſter
des nern, hat während eines Beſuchs bei der württem-
bergiſchen Regierung in Stuttgart dort auf Veranlaſſung
des Deutſchen Auslandsinſtituts einen Vortrag über „Aus-
landsdeutſchtum und Heimat“ gehalten, der vermutlich dem
genannten Jnſtituts eine arge Enttäuſchung geweſen ſein
wird. Man kann eben im heutigen Neudeutſchland Miniſter
ſein und doch recht viel von dem vermiſſen laſſen, was man
ſich ſonſt unter einem Miniſter vorſtellte. Denn gar man-
cher der heutigen Miniſter iſt ſo beſchränkt parteipolitiſch
eingeſtellt, daß er über die Geſichtswinkel eines Parteiagi-
tators nicht hinauskommt. So erging es Herrn Köſter mit
ſeinen Bemerkungen über die Auslandsdeutſchen. Daß dieſe
der neudeutſchen Regierung als unbequeme Mahner an wirt-
ſchaftliche und nationale Pflichten, als treue Anhänger der
ruhmreichen ſchwarz-weiß-roten Fahne keine beſonders lieben
Kinder ſind, iſt ja bekannt. Um ſo mehr hätte es Miniſter
Köſter vermeiden ſollen, über ſie und ihr Unglück Auslaſ-
ſungen zu machen, die mehr als befremdlich genannt werden
müſſen.

Dr. Köſter hielt ſich darüber auf, daß ſich die Auslands-
deutſchen zum großen Teil dem neuen Staate gegenüber ab-
lehnend verhielten; er meinte aber, dieſe Kritik dürfe nicht
zu ernſt genommen werden. Sie ſei zu erklären aus dem
wirtſchaftlichen Elend der Auslandsdeutſchen und dem getr-
ſtigen Druck, unter dem ſie ganz beſonders gelitten hätten.
Das mangelnde Verſtändnis für innerdeutſche Verhältniſſe
ſei darauf zurückzuführen, daß die Auslandsdeutſchen unſer
Elend nicht am eigenen Leibe miterlebt, insbeſondere nicht
den Winter 1918-19 mitgemacht hätten. Jm Jntereſſe des
Friedens zwiſchen Heimat und Auslandsdeutſchtum ſollten
ſich gewiſſe Kreiſe der Auslandsdeutſchen in ihrer publi-
ziſtiſchen Tätigkeit größere Reſerve auferlegen. Gegen das
forſche Selbſtbewußtſein ſei nichts einzuwenden, aber e
dürfe nicht dahin kommen, daß eine kleine Minderhei
ſich ein Kontrollrecht über die große Mehrheit des Volkes

Dr.
Ty neJn r

Köſter,



anmaße.
die große Mehrheit des „Volkes“, in

Man dürfe Rückſicht und Reſpekt verlangen, wo
deren Namen er

Köſter das für einen Miniſter not-
wendige Verſtändnis für die ungeheuere Bedeutung des
Auslandsdeutſchtums, nicht nur auf nationalem, ſondern
vor allem auch auf wirtſchaftlichem Gebiet, für den Wieder-
aufbau Deutſchlands infolge ſeiner ſozialdemokratiſchen Ver-
gangenheit fehlt, mag ja ſein, erklärlich iſt auch, daß
er als echter Sozialiſt für ſeine einſeitige Anſicht „Re-
ſpekt“ verlangt, alſo die Lehre vom beſchränkten Unter-
tanenverſtande als Regierungsdogma aufſtellt. Wo aber iſt

Daß Herrn Dr.

die große Mehrheit des olkes“V, in deren Namen er
glaubt, die Auslandsdeutſchen in ſolcher Weiſe abkanzeln
zu dürfen? Glücklicherweiſe denken ſehr weite Schichten
unſeres Volkes doch weſentlich anders. Sie haben mehr Ver-
ſtändnis für die Not und die ſchweren Leiden der von Haus
und Herd Vertriebenen, die vielfach wohl gar in harter Ge-
fangenſchaft und unter grauſamem Frondienſt mörderiſcher
Tropenlager dahinſiechten. Wie darf Dr. Köſter damit
„das Elend“ vergleichen, das wir im Jnlande insbeſondere
im Winter 1918-19“ durchgemacht haben! Für die So-
zialiſtenführer waren es freilich unangenehme Wochen, als
ſie während des Spartakiſtenaufſtandes in ihren Mauſe-
löchern, hinter den Stacheldrähten der Wilhelmſtraße ſteckten;
aber ſie hatten ja ſelbſt die Geiſter gerufen, und ſich ſelbſt
an die exponierten Poſten gedrängt. Die Auslandsdeutſchen
dagegen litten und leiden lediglich fürs Vaterland, weil
ſie treue Deutſche ſind. Es fehlte nur noch, daß Herr
Köſter ihnen vorrechnete, wie viel Tage lang im „Kohl-
rübenwinter“ er und ſeine Freunde ſich ohne die gewohnte
gute Küche haben behelfen müſſen! Wahrhaftig, kein er-
hebendes Bild für die Auslandsdeutſchen, wenn ein Mi-
niſter ſo gänzlich ohne Verſtändnis und Maßſtab über die-
jenigen Deutſchen redet, die allein faſt noch das aufrechte,
opferbereite Nationalgefühl zeigen, das uns allen ſetzt ſo
bitter nottut.

Holiriſche Rundſchau
Ein bemerkenswertes Urteil in Sachen der Ueberarbeit.

Die Zweite Strafkammer des Landgerichts Köln hat,
wie die „Kölniſche Zeitung“ berichtet, kürzlich in Sachen
des Achtſtundentages und der Ueberarbeit ein für Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber beachtenswertes Urteil gefällt. An-
geklagt war der Jnhaber einer Fabrik, der zwar nach Ab-
lauf der achtſtündigen Arbeitszeit den Betrieb in der Fabrik
und die mit Dampf betriebenen Maſchinen ſtillgelegt, einer
Anzahl von Arbeitern aber freiwillige Ueberarbeit ge-
ſtattet hatte. Die Strafkammer hat den angeklagten Arbeit-
geber freigeſprochen. Sie bezieht ſich auf das Urteil
des Reichsgerichts vom 6. Juli 1920, wonach Arbeit-
nehmer, die freiwillig die Arbeitszeit überſchreiten, keine
ſtrafbare Handlung begehen. Nach Anſicht des Gerichts iſt
nun der Sinn und Zweck der Anordnung über den Achtſtun-
dentag der, daß Arbeiter nicht gegen ihren Willen durch
irgendwelchen Druck veranlaßt werden dürfen, über acht
Stunden zu arbeiten. Dagegen ſoll ihnen das Recht der
freien Verwertung ihrer Arbeitskraft nicht
genommen werden. Wenn aber Arbeitnehmer freiwillig
Üeberarbeit verrichten dürfen, ſo gehört notwendig dazu
ein Arbeit geber, der die Ueberarbeit vergütet und ſie
alſo zuläßt. Nach Anſicht des Gerichts iſt es widerſinnig,

in einem ſolchen Fall, wo überdies nur einzelne Arbeitec
überarbeiten und der Betrieb als ſolcher ſtilliegt, den
Arbeitgeber zu beſtrafen, dagegen den Arbeitnehmer nicht.
Jn der Strafandrohung beſteht zwiſchen Arbeitnehmern und
Arbeitgebern kein Unterſchied. Sollte man trotzdem den Ar-
beitgeber beſtrafen, ſo kann man auf Umwegen auch dem
Arbeitnehmer beſtrafen, da dieſer dann zu dem vom Ar-
beitnehmer begangenen Vergehen Berthilfe geleiſtet hatte.

Neuwahl der Beamtenausſchüſſe bei der Reichs-Poſt- und
Telegraphenverwaltung.

Beim RPM in Herlin beſtand ſeither ein Beamtenbei-
rat, der ſich nur aus Vertretern der dem Deutſchen Beamten-
bund angeſchloſſenen Reichspoſtge werkſchaft und des Bundes
höherer Poſt- und Tele graphenbeamten zuſammenſetzte. Die
dem chriſtlichnationalen Deutſchen Gewerkſchaftsbund ange-
hörige Deutſche Poſtgewerkſchaft, in der nahezu die geſamten
bayeriſchen und württembergiſchen unteren Poſtbeamten und
Teile dieſer Beamtengruppe im alten Reichspoſtgebiet orga-
niſiert ſind, hat mit Erfolg gegen dieſe einſeitige Zuſammen-
ſetzung proteſtiert.

Das RPM hat nun angeordnet, daß am 28. und 29.
Mai die Ortsbeamtenausſchüſſe, Bezirksbeamtenausſchüſſe und
ein Hauptbeamtenausſchuß neu zu wählen ſind. Der Haupt-
beamtenausſchuß wird aus 21 Mitgliedern beſtehen. Davon
entfallen auf Bayern 2, auf Württemberg 1 Vertreter. Es
wird nicht in Gruppen gewählt, ſondern in einem allgemeinen
ſang angs, und zwar gleichzeitig für die drei genannten Aus-
chüſſe

Die deutſche Poſtgewerkſchaft wird im ganzen Reichs-
gebiet in den Wahlkampf eintreten. Die chriſtlich-national
geſinnten Poſt- und Tele graphenbeamten und Poſtagenten
werden ihre Stimmen auf die Liſten der Deutſchen Poſt-
ge werkſchaft vereinigen. Damit geben ſie die beſte Antwort
auf das Beſtreben linksradikaler Kreiſe, die „neutralen“
Verbände völlig in das parteiſozialiſtiſche Fahrwaſſer abzu-
drängen. Durch die Wahl der Liſten der Deutſchen Poſt-
gewerkſchaft iſt aber auch die beſte Gewähr geboten für die
Ueberwindung der fahrläſſigen Neutralität, wie ſie in den
„neutralen“ Poſtfachverbänden geübt wird. Nicht zuletzt
bürgen die Kandidaten der Deutſchen Poſtgewerkſchaft für
eine energiſche und zielbewußte Vertretung der Standesin-
tereſſen und die tatkräftige Förderung der Jdee des Be-
rufsbeamtentums.

Steuerermäßigung in England.
Aus London wird gemeldet: Jm Unterhauſe gab Sir

Robert Horne in ſeinen Erklärungen über den Staatsetat
verſchiedene wichtige neue Vorſchläge der Regierung be-
kannt, die zu einer Herabſetzung der Beſteuerungdienen ſollen, nadchem ſich die Wirkung der Beſteuerung als
außerordentlich ſchädlich für den Handel und die Jnduſtrie
gezeigt hat. Man ſchenke beſonders den Ausführungen des
Schatzkanzlers Jntereſſe, die den großen Fortſchritt erwähnen,
der in der Tilgung der Staatsſchulden n wurde.
Während der letzten zwei Jahre ſind 322 Millionen Pfund
Sterling Staatsſchulden getilgt worden, und der Schatzkanzler
vertrat die Anſicht, daß man von dem Steuerzahler in dieſem
Jahre keine weitere Tilgung der Schulden verlangen könne.
Nach den jetzt beſtehenden Steuermaßnahmen wird das
Staatseinkommen über 956 Millionen Pfund Sterling be-
tragen. Doch der Schatzkanzler ließ erkennen, daß die vor-
eſchlagenen Aenderungen eine weſentliche Verkürzung dieſer
innahmen mit ſich bringen werden. Sir Robert Horne

kündete ferner eine Ermäßigung der Beſteuerung landwirt-
ſchaftlichen Beſitzes an und ſtellte eine Herabſetzung
der Poſt- und Telegraphengebühren in Aussſicht.

Dieſer Bericht iſt von den Geſchäftsleuten gut aufgenom-
men worden. Man iſt überzeugt, daß die Verminderung der
Steuern auf den Handel eine günſtige Wirkung ausüben
wird. Beſonders begrüßt man die Herabſetzung der Ein-
komr enſteuer. Man vermutet wohl mit Recht, daß die
Allgemeinheit indirekt von den Erleichterungen im Handel
und in der Jnduſtrie Nutzen haben werde.

Luftverkehr Moskau Berlin.
Der regelmäßige Luftverkehr Moskau-- Berlin ſoll ſchon

in allernächſter Zeit aufgenommen werden und zwar dreimal
wöchentlich. Die Fahrtrichtung iſt Smolenſk-Kowno-Königs-
berg. An dieſer Linie werden mehrere Halteſtellen einge-
richtet.

Bunte Zeitung
Volſchewiſtiſche Frauen.

Jn keinem anderen Lande der Welt haben die Frauen
mit den Männern ſo vollkommene Gleichberechtigung erlangt
wie in Sowjetrußland. Ja, ſie übertrumpfen ſogar die
Männer an Fanatismus und Grauſamkeit. Dies behauptet
wenigſtens der Berichterſtatter eines Londoner Blattes, der
ein wenig ſchmeichelhaftes Bild von den führenden Frauen
des Bolſchewismus entwirft. „Jn Rußland“, ſchreibt er, „hat
das weibliche Geſchlecht einen ungeheuren politiſchen Ein-
fluß erlangt. Die Frauen ſpielten dort immer eine ver-
hältnismäßig große Rolle im politiſchen Leben, und der be-
kannteſte Typus der Vergangenheit war die Nihiliſtin mit
den bleichen, ausgezehrten Zügen, dem kurzgeſchnittenen
Haar und den brennenden Fanatikeraugen. Dieſer Typ
iſt nun durch einen ſehr viel weniger ſympathiſchen erſetzt,
ſo z. B. durch den weiblichen Richter, ein Mädchen aus dem
Volke, das ſchlecht angezogen iſt, ordinär ausſieht und im
kurzen Rock mit hohen Stiefeln, die Zigarette im Munde,
die Füße auf dem Tiſch, die Gefangenen nach Belieben
verurteilt oder ſpreiſpricht. Ein anderer Typ iſt der weib-
liche Schutzmann, der, das Gewehr über die Schulter, durch
die Straßen patrouilliert und rückſichtslos auf irgendeinen
Vorübergehenden ſchießt, der das Unglück hat, ihr zu miß-
fallen. Der ſchlimmſte Typus der bolſchewiſtiſchen Frau iſt
jedoch der weibliche Henker. Die Frauen ſollen dieſes Mord-
handwerk mit der äußerſten Kaltblütigkeit und großer Ge-
ſchicklichkeit ausführen. Das Unterrichtsweſen in Petersburg
wird gegenwärtig von einer Frau verwaltet, einer früherenKorſettnäherin, Frat Lilina, die den Diktator von Peters-
burg, Sinowjeff, geheiratet hat. Als würdige Genoſſin waltet
mit ihr über die geiſtige Bildung der ruſſiſchen Kinder eine
frühere Köchin. Die berüchtigte Cheka, die außerordentliche
Kommiſſion, die aus Spionen und Agenten beſteht, hat
verſchiedene hervorragende weibliche Mitglieder. Dieſe Frauen
unterzeichnen Todesurteile und begehen Grauſamkeiten, die
in unſeren Tagen faſt unglaublich erſcheinen. Die Roheit,
die bei manchen bolſchewiſtiſchen Frauen zutage tritt, kommt
zum Teil von dem revolutionären Myſtizismus her, mit dem
die Bolſchewiſtinnen noch an dem kommuniſtiſchen Glaubens-
bekenntnis Abharg daß die männlichen Bolſchewiſten ſchon
zum nicht geringen Teile aufgegeben haben.“
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